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 v venn nicht jedermanniglich, wenig—nè

ei ſtens doch dem großten Theile
wird nicht unbekannt ſeyn, ſeit welcher Zeit

ſich allhier in Prag die Macedonier oder
ſogenannten Raitzen verbreitet haben. Be
trachte man nur allein den Altſtadter Ring,
wo wenig Kaufleute, ſie wenigſtens 6 Ge

wolber beſitzen, ohne von andern zu ge—
ſchweigen, in die Lange werden dieſelben
den großten Theil der Kaufmannſchaft aus

machen.
Sie verſehen die meiſten Kaufleute mit

ſußen Weinen, Roſoli, Pomeranzen, Citro

nen, aller Gattungen welſcher Wurſte, Fei—
gen, Datteln, Weinbeerl, Baum- und
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Provancer Del, Baumwolle, turkiſch Garn,
Kaffee, wallachiſches Wachs, Saffran,
und wer weis, ob ich noch alles errathe.

Nehme man alſo, mit ſo vielen Ar—
tikuln handeln dieſe Lente, wobey ſie noch
den Vortheil haben, daß ſie in der Mauth
nur F. pro Cent. bejahlen, und wie wollen
ſie außer Jahrmarktszeiten nichts alla mi-
nuta verkaufen ſollen, ſo kann man doch al-

les haben. Man nmuochte alſo glauben, die
ſe Leute mußten erſtaunliche Summen Gel
des nacher Macedonien ſchicken. Falſch iſt
es, und wer von dieſen Vorurtheilen einge

nommien iſt, der wird erſtaunen; die Folgen
werden es zetigen.

Es iſt wahr, ſie machen Geld, aber

nach Macedonien ſchicken ſie das wenigſte.
Wo bleibt es denn alſo? hier in Prag,

und auf Jahrmarkten im Lande? Das kann
faſt nicht ſeyn, denn dieſe Leute leben ſehr
diat, weil ihre meiſten Tage in Faſttägen

beſtehen.
Meine Herren ich will es ihnen ent—

decken, wohin ſie ihr Geld verwenden. Denn
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dieſe Leute ſind nicht verheurathet, haben

auch wenige Ausgaben, Kuplerinnen, lie-
derliche Menſcher, mit einem Wort, die nie-
dertrachtigſten Seelen, die kriegen ihr Geld,
und wenn es bey dieſem nur genug ware,

ſo aber reißen dieſe die Fruchte, ehe ſie noch
zur volllommenen Reife gelangen, in ihrer
Bluthe ab, und ſuchen die ſchonſten Mad—
gen durch Offerirung ihrer ſuſſen Weinen,
Anſchaffung ganzer Kleider zu verfuhren.
Mutter! faſſet meinen Spruch: Ein Weibs

bild, ſo ein Praſent nimmt von jenen, iſt
verloren. Zum Beweis fuhre ich folgendes

J Beyſpiel an. Eine Frau, die ich wohl
kannte, war mit einer ſchonen Tochter bega
bet, und ſezte in ſie vieles Vertrauen, ſo
zwar, daß ſie ohne der Mutter einkaufen,
und auch ofters in Segen allein gieng. Was
geſchah, nicht einmal, es war Jahrmarkt

auf der Altſtadt, unter andern Kaufleuten,
hat denn auch die Nation die Freyheit ihre
Sußigkeiten an Mann zu bringen, das gu—
te Madgen ſah friſche Datteln und Roſinen.
Jch will nicht behaupten, daß ſie ſolche df
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ters genoſſenz ich erinnere deswegen doch
alle Mutter, ihre Kinder anfangs mit Suſ
ſigkeiten zu enthalten, ehe ſie ihre vogtbare
Jahre erreichen, denn es iſt nachmals ſchwer
ſich abzuhalten. Sie wagte alſo von ei—
nigen Sußigkeiten etwas zu kaufen. Nun
ſehen ſie einmal Madame, dieſer beſchaftig

te Reitz, bey welchem nach Anblick ihrer
Tochter gleich Feuer um und um ausbrach,

war voller Zartlichkeit, gab ihr mehr als
Gewicht austrug, fragte ganz gelaſſen: Ma
demoiſelle ſchaffen ſie nichts von denen oder

jenen? Sie ſagte freylich, Nein. Aber
um naher Bekanntſchaft zu machen, machte
dieſer luſtige Raitz in aller Geſchwindigkeit
ein Praſent zuſammen, uberreichte es ihr
mit der großten Ehrfurcht, halb lachelnd,
mit der Bitte, ihm ein andersmal die Ehre
zu geben. Was ſagen ſie Madame:
Wird es nicht auf meinen Spruch kom—
men? Es iſt wabr, ich geſtehe es ſelbſten,
nachtheiliges iſt ihrer Tochter noch nichts

begegnet; Allein gehen wir in die Manupu
lation, die dieſe ſchlauen Fuchſe haben, wei
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ter fort, die. Folge wird es gleich zeigen.
Jn einigen Tagen gieng dieſer verfuhreri—
ſche Raitz zu ſeiner Kuplerin, derley Aben—
theuer leider! in Prag nur gar zu viel zu
finden ſind, dieſer druckte er einen warmen
Thaler in die Hand, und was thut ſelbe
nicht darum, Leib und Seele und ihre ei—
gene Tochter. verkauftt ſie dazu, ſprach:
Was .befehlen ſte Monſteur “nn 2. ſie wiſ
ſen ja, daß ich immer meine Zuflucht zu
ihnen habe, Madame, erwiederte dieſer
ſchlaue Schalk, mir iſt unlangſt ein hub—
ſches Madgen zu Geſichte gekommen, mit
der ich gern Bekanntſchaft machen mochte,

wenn es anders moglich ware, ich muß ihr

gerade ſagen, ſie hatte was weniges von«
mir abgekauft, und ich habe ihr dabey noch
was geſchenkt, welches ſie auch angenom—
men. Dafur laſſen ſie mich ſorgen, ſprach
dieſes Ungeheuer. Apropos, wird ihnen
nicht ſchon ein wenig bange Madame? Er—

lauben ſie noch em wenig, es kommt gewiß

auf meinen Spruch. Dieſer Raitz packte
endlich mit einem anſehnlichen Praſente aus,
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unb bat ſelbiges, wo gehorig, zu uberge—
ben, mit der Zuſicherung, ſoferne er die er—
ſte Eroberung machen wurde, hiervor auch
die Beiohnung erfolgen ſollte. Was that
nun dieſe Nichtswurdige. Verzeihen ſie
Madame, daß ich ſie ſo nenne. Was
glauben ſie, ich rede aus Erfahrung, und
habe es mit Augen geſehen. Dieſer nichts—
wurdigen Beſtie war ſchon die Gaſſe be
kannt, wo die Unſchuld wohnte, paßte da-
hero auf ſelbe fruh und ſpat, bis ſie ſelbe
endlich anſichtig wurd, redete ſie an, ſprach
von einer ſolchen Wichtigkeit, daß dieſes
gute Kind wirklich in eine kleine Confuſion
gerieth, fuhrte ſie alsdenn, um ihr Pra

 ſent anzubringen, in ein Haus, wo ſie fi
cher vor Leute war, ubergab ſolches mit
jenen Ausdrucken, wo bleibt Cicero
mit ſeiner Wohlredenheit; Und was
geſchah dann weiters, ſprachen ſie Madame,

mir wird ſchon ein wenig ubel. Geduld,
die Augen werden ihnen noch ubergehen. Die

ſe niederträchtige Kuplerin gieng endlich vol-
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ler Jubel zu ihrem Raitzen: Monſieur
meinen Auftrag habe ich nach Wunſch be
folgt, ſie hat mir aber das Ja Wort noch
nicht zugeſagt, gedulden ſie nur noch ein
paar Tagen, und brauchen ſie ihre ſonſt ge
wohnliche Jnduſtrien. Wiſſen ſie Ma—

dame, was dieſe fur eine ſind? Ja, da
muß man Manupulathon verſtehen. Jch
weis, fie ſind ofters die ſogenannte Thein
gaſſol, um des Segens bey St. Jakob
theilhaftig zu werden, paßiret, Winters—
zeit iſt alldorten immer eine gefahrliche
Paſſage fur junge Madgen, da geben ſie
einmal Acht auf zwey Raitziſche Laden, da
lauſchen und ſchauen die Jungfernrauber
wie die Fuchſe heraus. Jch ſtehe gut da
fur, daß der Monſieur““* auch unter ih—
nen ofters war, obſchon ſein Laden ander
warts iſt. Warum? das konnen ſie leicht
errathen, ich will ihnen gar nicht aufhal—
ten, um ihrer Tochter ſeinen oftern Reſpeet
machen zu konnen. Und endlich, was folg
te aus der ganzen Sache, fragen ſie Ma—
dame? Geduld! laſſen ſie mir nur Zeit, ich

wer—



werde in meiner Erzahlung weiter fortfah
ren, ich furchte nur immer, daß mein
Spruch wahr wird. Jſt es dann ſogar
ubel ausgefallen Zerwiedern ſie. Ja mei
ne liebſte Madame, ihnen als ſelbſt eignen

Mutter, will ich es doch nicht verhehlen.
Der Monſieur““*, weil ſich die nahe Be-
kanntſchaft mit ihrer Tochter lange nicht
zeigen wollte, eilte alſo wieder zu ſeiner
Nothhelferin, und ſprach ihr denn ernſt
lich zu, mit ein paar Pfund Kaffee der
Sache einmal ein Ende zu machen. Die
aufrichtige Troſterin verſprach ihm denn ein

Ende zu machen, die Troſterin verſprach
ihm denn eine richtige Zuſanmenkunft mit
der jungen Schonen an einem Weingar
garten auf einen gewiſſen Tag, an welchem
vielleicht viele Unſchuld iſt geopfert wor
den. Jn dieſer Hoffnung empfehlt ſich
Monſieur.““* und gelobte in aller fruh
allda zu erſcheinen. Frau Mutter, mir
ſcheint der Katze werden bald die Haare
ausgehen. Was glauben ſie, hat es die
Kuplerin bewerkſtelliget? Ohne allen Aun—

ſtand.



ſtand. Sie hat das Tochterle ſo abgericht,
daß ſie der Mutter hat ſchmaucheln lernen,
daß ſie ihr alles vertraut und geglaubt.
Endlich kam der ungluckliche Tag, wo der
Weingarten ſollte umgearbeitet werden.
Was that das Tochterle, um von der
Mutter die Erlaubniß zu erhalten, fruh-
zeitig ausgehen zu konnen, ſtellte ihr vor,
ſie wolle ihre Andacht verrichten auf dem
Karlshofe, um doch eine Zeit ausbleiben
zu konnen. Sie ware auch nicht entge—
gen, ſelbe ihr zu zuſagen. Nun gieng das
liebe Tochterle, aber wohin richtig in
Weingarten. Und damit ſie richtig allda
eintreffe, hat die Kuplerin am Eck der Gaſ
ſen gewartet, und das unſchuldige Lamm dem

hungrigen Wolfe zugefuhrt. Was geſchieht
Madame? Sie werden vollig blaß, etwas
zum riechen, erholen ſie ſich. Erinnern ſie ſich
noch, wie das Tochterle zuruck kam? Ganz

verdrußlich, mit dem Vorgeben: Wie lan
ge habe ich nicht warten muſſen Frau Mut
ter, ehe ein Geiſtlicher in Beichtſtuhl ge
treten. Sehen ſie Madame, ein einziges

mal
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mal auf dem Weingarten geweſen, und ſich
ſo ſchon wiſſen auszufuhren. Glaubeu ſie
mir gewiß, ſolche Falle eraugnen ſich mehr

in Prag, manche Mutter liegt noch im tie
fen Schlummer, ihre matten Glieder zu ſtar
ken, indeſſen vergnugt ſich die Tochter und
laßt ſich verblenden von einem ſolchen Mu
ſelmanniſchen Raitzen. Sehen ſie Mada-—
me, meinen Spruch behaupte ich, ein Weibs

bild, die von ſolchen Schwermern ein Pra
ſent annimmt, iſt verloren, und ſo ergieng
es ihrem Tochterle auch. Denn die Rai
tzen haben und ſuchen alle Gelegenheit, um
nur ehrliche Kinder zu verfuhren. Sie
haben hier zu ihren Handen auch ihre Ab
nehmere und Weibsperſonen, die die Po—
meranzen und Citronen herum tragen, oder
auf der Gaſſe ſitzen, zum Verkaufen, zu

ihren Miethlingen. Und das iſt Madame,
nur ein kleines Beyſpiel. Haben wir nicht
unlaugſt ein Spektakel gehoret, ſo in einem

offentlichen Wirthshauſe vor dem Thore
geſchehen Und das noch unter rechtſchaffe—

nen Burgern, wo ein ſo niedertrachtiger
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Geiſt einer Frauen in Beyſtyn des Mannes
ſolche Sottißen geſagt, daß, wenn es einem
andern von einem hitzigen Temperament ge
ſchehen ware, das großte Ungluck hatte ent

ſtehen konnen. Was geſchah nicht un
langſt anch auf der Altſtadt? Es kamen ei—
nige der Wolfen auf dem Saale, gleich beym
Eintritte war ihr erſtes lautredende Wort:
Die Weibsperſonen kennen wir alle. Hier
auf entſtunden Unruhen, da ſagte ein Raitz
zu einem Manne, daß er ſeine Frau beſſer
kenne, als er, das mehrere muß man mit
Unwillen verſchlicken.

Und man ſollte nicht glauben, wie die
ſe Nation menagirlich lebt wie ein Jud, ſo
wird doch bey dieſer Gelegenheit nicht ge—
kahlmauſert, ſondern da laſſen fie aufgehen,
traktiren Madgen und Weiber, ſchicken um

ihre ſelbſt eigne Weine, und verſchiedene
Sußigkeiten, um ſich bey dem guten Ge
ſchlechte recht angenehm zu machen. Aber
leider! Wie geht es hernach zu, Sapienti

pauca.
Unb
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Und das iſt alſo ihr Thun und Laſſen
Jedes Madgen hat ſich alſo von dieſer ge
fahrlichen Nation zu bewahren, undjeder
Mutter anempfehle ich ein wachſameres
Aug auf ihre Tochter.

Wollte etwann ja von einer gericht-
lichen Seite ein beſonder Augenmerk auf
dieſe ſchlauen Fuchſe genommen werden,
ware unſer vollkommener Endzweck erreicht.

Und ihr jene Mutter, wenn ihr eure Toch
ter verſorgen wollt, ſchickt ſie lieber in die
Welt, nur nicht unter die Wolfe.
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